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Der Arbeitsmarkt in der Bundesrepublik Deutschland in den Jahren 
1983 und 1984 – insgesamt und regional 

Autorengemeinschaft*) 

Aufs Jahr insgesamt gesehen hat sich die Arbeitsmarktlage 1983 noch einmal stark verschlechtert: Die 
Beschäftigtenzahl ging um über 400 000 zurück, die Zahl der registrierten Arbeitslosen ist sogar noch 
stärker (um 430 000 Personen) auf rd. 2,26 Mio. angestiegen. Fast jeder 10. Arbeitnehmer ist im 
Jahresdurchschnitt arbeitslos gewesen. 
Aber Jahresdurchschnitte spiegeln die Situation nur unzureichend wider. Wichtig ist auch die Entwick-
lungstendenz innerhalb des Jahres. So ist der seit Anfang 1980 währende, steile Anstieg der Arbeitslosig-
keit – vernachlässigt man einmal die saisonüblichen Ausschläge – im Spätsommer 1983 zum Stillstand 
gekommen. 
Dies ist nicht nur der Konjunkturbelebung zu verdanken, sondern auch einigen Sonderfaktoren (vor allem 
zusätzlichen Maßnahmen zur Arbeitsbeschaffung – ABM –, der gestiegenen Zahl von neu abgeschlosse-
nen Ausbildungsverträgen, da sie sich auch in den Erwerbstätigenzahlen niederschlagen, und einer 
zunehmenden Abwanderung ausländischer Arbeitnehmer). Gut zur Hälfte ist die Veränderung der 
Arbeitsmarktlage aber der wirtschaftlichen Entwicklung zuzuschreiben. 
Das Spektrum der vorliegenden Prognosen zur Entwicklung des realen Sozialprodukts im Jahre 1984 
reicht von + 2% bis + 3%. Für diese Spannbreite weist unser Alternativentableau die Auswirkungen auf 
den Arbeitsmarkt aus. 
Unter den Voraussetzungen der Variante I (reales Sozialprodukt + 2%) rechnen wir damit, daß die 
Erwerbstätigenzahl im Jahresdurchschnitt nicht weiter zurückgehen wird. Auf der anderen Seite nimmt 
das Erwerbspersonenpotential 1984 etwas weniger als im Vorjahr zu (insgesamt + 60 000, Deutsche 
+ 130 000, Ausländer – 70 000 Personen), da der demographische Effekt bei der deutschen Bevölkerung 
etwas schwächer ausfällt und sich die Abwanderung von Ausländern fortsetzen wird. 
Für die Arbeitsmarktbilanz schließlich bedeutet dies: Die Zahl der registrierten Arbeitslosen wird sich mit 
2,30 Mio. Personen im Jahresdurchschnitt 1984 gegenüber 1983 kaum verändern. 
Sollte die wirtschaftliche Entwicklung günstiger ausfallen, dann wird auch – etwa bei einem Sozialpro-
duktswachstum von 3% – die Arbeitslosenzahl niedriger liegen (2,22 Mio.). 
Diese Vorausschätzungen stehen allerdings unter der weiteren Bedingung, daß Bemühungen und Mittel-
einsatz in den zentralen Bereichen der aktiven Arbeitsmarktpolitik 1984 abermals gesteigert werden. So 
wird entsprechend dem im Entwurf vorliegenden Programmhaushalt der BA unterstellt, daß im Bereich 
der ABM die Haushaltsmittel für die Beschäftigung von 70 000 Arbeitnehmern im Jahresdurchschnitt zur 
Verfügung stehen und eine Zunahme der Teilnehmerzahl in Vollzeitmaßnahmen der beruflichen Fortbil-
dung und Umschulung um etwa 10 000 erreicht wird. Vor allem aber gehen wir davon aus, daß die 
Inanspruchnahme der Kurzarbeit 1984 noch etwas höher ausfällt als im abgelaufenen Jahr oder andere 
Möglichkeiten zur Verringerung der Arbeitszeit verstärkt genutzt werden. 
Insgesamt könnte durch einen derartigen Einsatz der arbeitsmarktpolitischen Instrumente der BA die Zahl 
der Arbeitslosen im kommenden Jahr um rund 370 000 niedriger gehalten werden, als ohne diesen Einsatz 
zu befürchten wäre. Im Vergleich zu 1983 würde diese Entlastung abermals um gut 50 000 Personen 
zunehmen. Ohne solche zusätzlichen Bemühungen muß damit gerechnet werden, daß das ohnehin 
unerträglich hohe Niveau der Arbeitslosigkeit weiter steigt. 
Die politische Entscheidung über die Ausstattung der aktiven Arbeitsmarktpolitik fällt vor allem im 
Spannungsfeld von Kostenerwägungen und Einsparungsbemühungen. Hierbei sollte beachtet werden, 
daß sich aktive Arbeitsmarktpolitik und Arbeitslosigkeit wie kommunizierende Röhren zueinander 
verhalten, daß Mehrkosten an einer Stelle Einsparungen an anderen Stellen des Gesamtfiskus gegenüber-
stehen. In einer gesamtfiskalischen Betrachtung, die obendrein indirekte Neben- und Fernwirkungen ins 
Kalkül einbezieht, stellt sich aktive Arbeitsmarktpolitik daher per Saldo nicht oder kaum teurer als die 
Finanzierung von Arbeitslosigkeit. 

Gliederung 
1. Rückblick auf das Jahr 1983 

2. Arbeitsmarktentwicklung im Jahre 1984 
 

2.1 Das Arbeitsangebot: Zur aktuellen Entwicklung des 
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2.3 Die Arbeitsmarktbilanz 
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1. Rückblick auf das Jahr 1983 

Aufs Jahr insgesamt gesehen hat sich die Lage auf dem 
Arbeitsmarkt in der Bundesrepublik Deutschland 1983 noch 
einmal stark verschlechtert. Die Beschäftigtenzahl ist um 
mehr als 400 000 zurückgegangen. Sie liegt nun mit 
25,2 Mio. Personen um 1,1 Mio. niedriger als 1980, die 
kräftigen Beschäftigungsgewinne der späten 70er Jahre sind 
also voll wieder verlorengegangen. Spiegelbildlich hierzu -
und verstärkt durch den gleichzeitigen Anstieg des Erwerbs-
personenpotentials – nahm die Arbeitslosigkeit weiter stark 
zu. Im Jahresdurchschnitt stieg sie um rund 430 000 auf 
2,26 Mio. Personen, fast jeder 10. Arbeitnehmer war nun 
arbeitslos. Bezieht man auch die Stille Reserve in die Berech-
nung ein, dann ergibt sich eine noch ungünstigere Bilanz. 
Wichtig neben der Höhe der Arbeitslosigkeit ist aber auch 
ihre Entwicklungstendenz. Unverkennbar hat sich der seit 
mehr als drei Jahren beobachtete, ununterbrochene Anstieg 
der Arbeitslosigkeit im Jahresverlauf 1983 zunehmend abge-
flacht. Der Höhepunkt der saisonbereinigten Arbeitslosig-
keit lag mit 2,33 Mio. Personen im August. Seit Oktober 
war sogar ein kräftiger Rückgang zu verzeichnen. Bei eini-
gen Teilgruppen, vor allem Männern insgesamt und Arbei-
tern, deren Entwicklung im zyklischen Auf und Ab der 
Arbeitslosigkeit als Frühindikator der Gesamtentwicklung 
gilt, kündigte sich dies schon seit einiger Zeit an (vgl. 
Schaubild 1). 
Bedenkt man Tempo und Zeitprofil der wirtschaftskonjunk-
turellen Entwicklung in diesem Jahr – im ersten Halbjahr 

1983 war das reale Sozialprodukt nicht größer als vor einem 
Jahr, der für das zweite Halbjahr erwartete Zuwachs wird 
kaum mehr als 2% betragen -, dann drängt sich die Frage 
auf, inwieweit sich diese Entwicklung der Arbeitslosigkeit 
mit den aus bisherigen Erfahrungen hergeleiteten Erwartun-
gen vereinbaren läßt, welche Faktoren hier welche Rolle 
gespielt haben und welche Schlußfolgerungen hieraus zu 
ziehen sind. Da die Vorausschätzung für das nächste Jahr 
stark mitbestimmt ist von der Interpretation der aktuellen 
Entwicklungslinien und Tatbestände, bedarf es hier einer 
gründlichen Klärung. 

Zur Interpretation der aktuellen Entwicklung 
Die öffentliche Diskussion über die Entwicklung von Wirt-
schaft und Arbeitsmarkt und ihre wechselseitigen Zusam-
menhänge leidet zum Teil darunter, daß nicht immer hinrei-
chend zwischen verschiedenen Betrachtungsweisen unter-
schieden wird. Vergleiche zum Vormonat, zum Vorjahr, 
saisonbereinigte Entwicklungen und konjunkturbedingte 
Veränderungen werden nicht selten miteinander vermengt. 
Nun sind offenkundig saisonübliche Veränderungen, wie 
etwa die starken Ausschläge der Arbeitslosenzahl in den 
Wintermonaten, für die Beurteilung der Situation und Ent-
wicklungstendenz auf dem Arbeitsmarkt insgesamt fast 
ohne Belang. In der Regel werden statt dessen auch absolute 
oder relative Vergleiche zum entsprechenden Zeitraum des 
Vorjahrs gezogen, um Saisonbewegungen zu eliminieren. 
Aber auch Vorjahresvergleiche vermitteln oft nur ein sehr 
unvollständiges Bild von der tatsächlichen Entwicklungsten-
denz. Das analytisch ergiebigste Verfahren ist – trotz gele- 
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gentlich auftretender Verfahrensmängel – jedoch die Saison-
hereinigung. Sie filtert aus den tatsächlichen Zahlen die 
mittelfristig üblichen Saisonbewegungen heraus. Da sich 
aber der Umgang mit saisonbereinigten Zahlen und Verän-
derungsaussagen in der Öffentlichkeit nur zögernd ausbrei-
tet, kommt es auch hier nicht selten zu Fehlinterpretationen 
und Mißverständnissen. 

So waren z. B. im Oktober dieses Jahres bei den Arbeitsäm-
tern rund 2,148 Mio. Personen arbeitslos registriert, 14 000 
mehr als im Monat davor, 228 000 mehr als vor einem Jahr. 
Der prozentuale Abstand zum Vorjahr hatte sich dabei 
weiterhin verringert. Erst durch die Saisonbereinigung wird 
aber deutlich, daß damit der konjunkturelle Höhepunkt der 
Arbeitslosigkeit bereits überschritten war. Die saisonberei-
nigte Zahl war in diesem Monat nämlich mit 2,301 Mio. um 
rund 28 000 niedriger als im September 1983. Einem effekti-
ven Anstieg steht saisonbereinigt eine Abnahme gegenüber. 
Der Anstieg im Oktober war um etwa 28 000 Personen 
niedriger ausgefallen, als schon allein aus saisonalen Grün-
den zu erwarten gewesen wäre. Aus anderen als aus saisona-
len Gründen also ist die Arbeitslosenzahl in dieser Größen-
ordnung zurückgegangen und hat damit den saisonüblichen 
Anstieg teilweise kompensiert. Dies sind nicht notwendig 
nur konjunkturelle Gründe. Auch Sonderfaktoren können 
hierbei eine Rolle spielen. 
Allerdings reichen die zur Beurteilung der aktuellen Ent-
wicklung notwendigen Informationen nur in Ausnahmefäl-
len – wie etwa die über die registrierte Arbeitslosigkeit – bis 
an die Gegenwart heran. Die amtliche Zeitreihe zur 
Erwerbstätigkeit weist zwar eine beträchtliche Verzögerung 
auf, doch lassen sich aus der Statistik der Beitragszahler zur 
Bundesanstalt für Arbeit und der der krankenversicherungs-
pflichtigen Arbeitnehmer zusätzliche Informationen gewin- 

nen, die eine Schätzung der aktuellen Entwicklung der 
Erwerbstätigkeit insgesamt mit hinreichender Sicherheit 
zulassen (vgl. Schaubild 5). 

Erwerbstätigkeit saisonbereinigt im Herbst nicht mehr rück-
läufig 
Zur Beurteilung der Entwicklung der Erwerbstätigkeit muß 
neben dem schon erwähnten Jahresdurchschnitts-Vergleich 
auch der Verlauf innerhalb des Jahres betrachtet werden. 
Dabei zeichnet sich ab, daß die Abwärtsbewegung der 
Erwerbstätigenzahl insgesamt saisonbereinigt nach rund 
30 Monaten zur Jahresmitte 1983 ausgelaufen ist. Absolut 
waren freilich auch zu jener Zeit noch immer etwa 350 000 
Personen weniger beschäftigt als vor einem Jahr. Hierzu 
haben auch Faktoren beigetragen, die nicht konjunktureller 
Natur sind und deren Kenntnis für die Abschätzung der 
Entwicklung im kommenden Jahr wichtig ist. Zumindest 
zwei Sonderfaktoren lassen sich identifizieren: 
Der eine betrifft die Allgemeinen Maßnahmen zur Arbeits-
beschaffung. Mit deutlich verstärktem Mitteleinsatz hat die 
Bundesanstalt für Arbeit im Haushaltsjahr 1983 die Zahl der 
in diesen Maßnahmen Beschäftigten vom Frühjahr 1983 an 
zunehmend steigern können. Im Oktober waren hier über 
60 000 vordem Arbeitslose tätig. Gegenüber dem Vorjahr 
kam dies einer Zunahme um 33 000 gleich. Nimmt man die 
beträchtlichen indirekten Beschäftigungseffekte hinzu, die 
sich aus intersektoralen Vorleistungsverflechtungen und aus 
Einkommensmultiplikator-Wirkungen ergeben, dann er-
rechnet sich ein zusätzlicher Beschäftigungseffekt gegenüber 
dem Vorjahr in der Größenordnung von fast 50 000 Perso-
nen. Der Beschäftigungseffekt dieser Maßnahmen verteilt 
sich über viele Wirtschaftsbereiche mit einem ausgesproche-
nen Schwerpunkt im Dienstleistungssektor. 
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Ein zweiter Faktor liegt im Bereich der Auszubildenden im 
dualen System. Die in diesem Jahr verstärkten Anstrengun-
gen, den aus der demographischen Welle resultierenden 
starken Zustrom von Ausbildungsplatzsuchenden – nicht 
nur des laufenden Jahres, sondern auch zum Teil noch aus 
den vorhergegangenen Jahren – auf dem Ausbildungsmarkt 
zu bewältigen, schlägt sich statistisch ebenfalls in der 
Gesamtbeschäftigung nieder. Traditionell werden ja Auszu-
bildende in der amtlichen Statistik als Erwerbstätige geführt, 
obwohl dies der Transparenz des Arbeitsmarktes abträglich 
ist. Die Größenordnung dieses Effekts gegenüber dem Vor-
jahr dürfte (vorsichtig) auf mindestens 30 000 Personen zu 
veranschlagen sein. 
Die beiden Sonderfaktoren addieren sich zum Herbst hin zu 
einem Gesamteffekt in der Größenordnung von 80 000 
Erwerbstätigen gegenüber dem Vorjahr. Insgesamt hat sich 
der Vorjahresabstand bei den Arbeitnehmern in den ersten 
drei Quartalen – nimmt man dies einmal als Ausdruck für 
die relative Verbesserung der Gesamtlage – um fast 200 000 
Personen verringert. Auf die Sonderfaktoren entfällt dem-
nach immerhin fast die Hälfte der Gesamtveränderung der 
Beschäftigungssituation innerhalb dieses Jahres, der andere 
Teil dürfte der Wirtschaftsentwicklung zuzuschreiben sein. 

Ein Blick auf die Sektorenstruktur der Beschäftigungsent-
wicklung zeigt, daß dies jedoch kaum für das Verarbeitende 
Gewerbe (Industrie und produzierendes Handwerk) gilt. 
Dem Schaubild 2 ist zu entnehmen, daß in diesem Bereich 

die Beschäftigung saisonbereinigt bis über die Jahresmitte 
1983 hinaus ständig rückläufig war. Die fast abrupte Verbes-
serung im August ist auch auf die erwähnte Mehreinstellung 
von Auszubildenden zurückzuführen. Die konjunkturelle 
Komponente der Beschäftigungsentwicklung insgesamt ist 
demnach vor allem anderen Sektoren zuzuordnen, nament-
lich dem Baugewerbe und dem Dienstleistungsbereich. 

Dies lenkt den Blick erneut auf die schon seit vielen Jahren 
zu beobachtende Veränderungstendenz in der Beschäftig-
tenstruktur. Schaubild 2 verdeutlicht, daß das Verarbeitende 
Gewerbe mit nur einer kurzzeitigen und auch nur schwa-
chen Unterbrechung in den Jahren 1979 und 80 seit Beginn 
der 70er Jahre den Beschäftigtenstand permanent verringert 
hat, insgesamt um rund 2 Mio. Personen bzw. 20%. Damit 
fiel der Anteil dieses Wirtschaftsbereichs an der Gesamtbe-
schäftigtenzahl von damals 38% auf weniger als ein Drittel. 
Stark vermehrt wurde die Beschäftigung dagegen in diesem 
Zeitraum und insbesondere in der Phase der wirtschaftlichen 
Erholung in den späten 70er Jahren in den Dienstleistungs-
bereichen (Schaubild 3). Allerdings nimmt nun der Staat, 
also vorwiegend die Gebietskörperschaften, seine langjäh-
rige Rolle der Kompensation von Beschäftigungsrückgängen 
im produzierenden Bereich nicht mehr wahr. 

Diese beträchtlichen Strukturverschiebungen werden in der 
beschäftigungspolitischen Debatte mit all ihren Verzweigun-
gen kaum wahrgenommen. 
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Zur Entwicklung der Arbeitslosigkeit: Sonderfaktoren und 
Konjunktur 
Der ABM-Effekt spielt natürlich auch bei der Entwicklung 
der Arbeitslosigkeit eine nicht zu vernachlässigende Rolle. 
Schaubild 4 zeigt, mit welcher Entwicklung und mit wel-
chem Niveau bei der Arbeitslosenzahl ohne die verstärkten 
Anstrengungen der BA im Bereich von Arbeitsbeschaf-
fungsmaßnahmen zu rechnen gewesen wäre. Auch hier 
ergibt sich der Gesamteffekt nicht nur aus der Beschäftigung 
ehedem Arbeitsloser in diesen Maßnahmen, sondern zum 
Teil auch durch indirekte Wirkungen der schon genannten 
Art (vgl. auch Abschnitt 6). 
Möglicherweise waren auch noch andere Sonderfaktoren im 
Spiel. Allerdings läßt sich ihr Beitrag zur Gesamtentwick-
lung kaum quantifizieren. So dürfte die breite öffentliche 
Diskussion über die erforderliche Vergrößerung des Ausbil-
dungsplatzpotentials manchen Jugendlichen dazu geführt 
haben, sich ausschließlich bei den Arbeitsämtern um einen 
Ausbildungsplatz zu bewerben und auf die sonst häufige 
alternative oder parallele Bewerbung um einen Arbeitsplatz 
bei den Vermittlungsstellen der Ämter zu verzichten. Dies 
hat zur Folge, daß die betreffenden Jugendlichen im Rah- 

men der Arbeitslosenstatistik nicht gezählt werden. Ver-
schiedentlich wird daneben vermutet, daß die vornehmlich 
im dritten Quartal vorgenommene Überprüfung der 
Arbeitsgesuche von Arbeitslosen, insbesondere bei jenen, 
die keine finanziellen Leistungen nach dem Arbeitsförde-
rungsgesetz erhalten und sich längere Zeit nicht beim 
Arbeitsamt gemeldet haben, auch die Entwicklung der 
Arbeitslosenzahl beeinflußt haben. Eine solche Überprü-
fung findet allerdings in jedem Jahr statt. Auch zeigt ein 
Vergleich der separat betrachteten Zeitreihen von Leistungs-
empfängern und Nicht-Leistungsempfängern – und nur bei 
den Letzteren könnte dieser Effekt auftreten – keine ent-
sprechenden Auffälligkeiten. Ein ins Gewicht fallender Ein-
fluß der Karteibereinigung ist demnach nicht anzunehmen. 

Dagegen läßt die Entwicklung des Wanderungssaldos mit 
dem Ausland erkennen, daß sich die schon vor einem Jahr 
begonnene Nettoabwanderung ausländischer Arbeitnehmer 
1983 verstärkt fortgesetzt hat. Die hier vor Jahresfrist vor-
ausgeschätzte Entwicklung des ausländischen Erwerbsper-
sonenpotentials wurde entsprechend nach unten revidiert. 
Ohne diese Abwanderungen wäre die Zahl der ausländi-
schen Arbeitslosen hier etwas stärker gestiegen. 
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Trotz all dieser Sonderfaktoren der verschiedensten Art 
erklärt sich die Abflachung in der saisonbereinigten Ent-
wicklung der Arbeitslosigkeit zu einem Teil sicher auch 
konjunkturell, entspricht also der oben beschriebenen Ent-
wicklungstendenz der Erwerbstätigkeit. Hierauf deuten –
neben den schon erwähnten Unterschieden in der Entwick-
lung bei bestimmten Gruppen von Arbeitslosen – auch die 
sich verringernden Arbeitslosenzugänge hin (Schaubild 1). 
Für den Fall eines Sozialproduktszuwachses von 1% wurde 
vor Jahresfrist an dieser Stelle eine Arbeitslosenzahl von 2,2 
Mio. für 1983 vorausgeschätzt. Die Ist-Zahl liegt um 3% 
höher. Der (im Vergleich zur damaligen Vorausschau) etwas 
stärkere Beschäftigtenrückgang wurde zwar durch den 
damals nicht erwarteten Rückgang des Potentials ausländi-
scher Erwerbspersonen (Netto-Rückwanderung) zum größ-
ten Teil ausgeglichen, doch haben sich die den Arbeitsmarkt 
belastenden Faktoren 1983 per Saldo stärker in der regi-
strierten Arbeitslosigkeit (weniger als erwartet in der Stillen 
Reserve) niedergeschlagen. 

Gesamtentwicklung nicht überraschend 
Ordnet man die erwähnten Sonderfaktoren mit dem ihnen 
zukommenden Gewicht richtig ein und bedenkt obendrein 
andere, für eine solche Entwicklungsphase typische Vor-
gänge, dann ergibt sich ein Gesamtbild, das im Vergleich zu 
früheren Erfahrungen keineswegs überrascht: 
Einmal entspricht die aktuelle Produktivitätsentwicklung 
durchaus dem gewohnten Muster: Parallel zur wenn auch 

nur schwachen konjunkturellen Belebung von Nachfrage 
und Produktion – saisonbereinigt steigt das reale Bruttoso-
zialprodukt seit Beginn dieses Jahres wieder – beschleunigt 
sich nun der Produktivitätsanstieg mit. Auslastungsreserven 
werden also zumindest teilweise wieder aufgelöst, wie dies 
in derartigen Konjunkturphasen stets der Fall war. 
Daß die Produktivitätsentwicklung 1983 einen für eine 
Erholungsphase typischen Verlauf genommen hat, kann 
exemplarisch an der Entwicklung im Verarbeitenden 
Gewerbe aufgezeigt werden: Zum Jahresende 1982 war hier 
der konjunkturelle Tiefpunkt der Produktion erreicht. Die 
reale Wertschöpfung ist im Laufe des ersten Halbjahres 
saisonbereinigt deutlich angestiegen. Nach allgemeiner 
Erwartung wird sich im zweiten Halbjahr der Produktions-
anstieg fortsetzen, die Produktionseinbußen vom Vorjahr 
werden voraussichtlich aufgeholt. Auf‘s Jahr gesehen wird 
damit das Ergebnis von 1982 geringfügig (+ ½%) über-
troffen. 
Die konjunkturelle Erholung war – vom Frühsommer an -
von kräftigen Produktivitätszuwächsen begleitet. Dies ist 
für Aufschwungphasen typisch. Die zyklische Entwicklung 
der Produktivität in den zurückliegenden Jahren zeigt einen 
ausgeprägten gleichgerichteten Zusammenhang mit der Pro-
duktionsentwicklung. Der aktuelle Verlauf steht hiermit in 
Einklang: Auf das erste Halbjahr 1983 übertragen, wäre mit 
einem Produktivitätszuwachs von 2 ½% zu rechnen gewesen. 
Diesem Schätzwert entsprach auch die tatsächliche Ent-
wicklung (+ 2,4%) im Verarbeitenden Gewerbe. 
Die reale Bruttowertschöpfung wird im zweiten Halbjahr 
1983 voraussichtlich weiter zunehmen und um 4½% über 
dem Vorjahr liegen. Der in der Vergangenheit beobachtete 
Zusammenhang zwischen Produktion und Produktivität 
läßt schließen, daß die Stundenproduktivität im Jahresver-
lauf genauso stark wächst wie die Produktion. Die Entwick-
lung bis zum August deutet dies bereits an. 

Eine Parallele hierzu zeigt sich in der Aufschwungphase 
nach der Rezession 1974/75: Damals stieg die Produktion 
vom konjunkturellen Tiefpunkt – er lag in der Mitte des 
Jahres 1975 – innerhalb von vier Quartalen um rd. 8%. Im 
etwa gleichen Maße stieg die Produktivität. Daß der 
Zuwachs in der Erholungsphase 1983 voraussichtlich gerin-
ger ausfällt, liegt hauptsächlich an den gegenüber damals 
schwächeren konjunkturellen Auftriebskräften. 

Die übliche Verzögerung der Beschäftigungswirkung einer 
konjunkturellen Produktionsbelebung wird gesamtwirt-
schaftlich sichtbar in der zeitlichen Abfolge der Wende-
punkte von realem Sozialprodukt und Beschäftigung. 
So folgte z. B. 1975 der Wendepunkt in der Beschäftigung 
(saisonbereinigt) dem des Sozialprodukts mit einer Verzöge-
rung von 2 Quartalen (vgl. Schaubild 5). 1983 ist dieser 
Nachlauf zwar gleich groß. Berücksichtigt man aber die 
oben erörterten Sonderfaktoren, die die Entwicklung der 
Beschäftigtenzahl in diesem Jahre zusätzlich begünstigt 
haben, dann muß der rein konjunkturelle Tiefpunkt der 
Beschäftigung eher noch später veranschlagt werden. Diese 
längere Verzögerung überrascht wiederum nicht, da ja die 
Wachstumserwartungen Ende 1975 wesentlich günstiger 
waren als zur Zeit: Für 1976 wurden damals 5% reales 
Wirtschaftswachstum erwartet, für 1984 sind es nur 2-3%. 
Die Entwicklung der Arbeitslosigkeit wird allerdings nicht 
nur von der der Erwerbstätigkeit und von Sonderfaktoren, 
sondern auch von der jeweiligen Entwicklung des Erwerbs-
personenpotentials beeinflußt. So ging z. B. der Wende- 
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punkt bei den registrierten Arbeitslosen im Jahre 1975 zeit-
lich dem der Beschäftigung sogar etwas voraus. Maßgeblich 
war hierfür der deutliche Rückgang des Erwerbsperso-
nenpotentials in jenem Jahr. 
Vor diesem Hintergrund wäre in der gegenwärtigen Situa-
tion angesichts des auch 1983 kräftig steigenden Erwerbs-
personenpotentials der Wendepunkt bei den Arbeitslosen 
nunmehr erst nach dem der Beschäftigtenzahl etwa zum 
Jahresende zu erwarten. Die Tatsache, daß der Wendepunkt 
bereits etwas früher (aber doch nach dem bei der Beschäfti-
gung) erreicht war, ist weitgehend den oben beschriebenen 
Sonderfaktoren zuzuschreiben. 
Eine entsprechende Konstellation mit umgekehrten Vorzei-
chen läßt sich für 1980 am Beginn der dreijährigen gesamt-
wirtschaftlichen Schwächeperiode feststellen. 

Schlußfolgerungen 
So erfreulich die Tatsache ist, daß der Rückgang der 
Erwerbstätigkeit und der Anstieg der registrierten Arbeits-
losigkeit nun zum Stillstand gekommen sind, so darf doch 
die Entwicklung keinesfalls sich selbst überlassen bleiben, 
denn sie ist weiterhin mit erheblichen Risiken beladen. 
Einmal ist angesichts der – wie die gegenwärtigen Prognosen 
für 1984 zeigen – sehr labilen gesamtwirtschaftlichen Lage 
und der erkennbaren Perspektiven nicht damit zu rechnen, 
daß sich die Arbeitsmarktsituation insgesamt in absehbarer 
Zeit spürbar bessert und das unerträglich hohe Niveau von 
Arbeitslosigkeit in stärkerem Umfang wieder abgebaut 
wird. 

Zweitens muß man den gesamten Arbeitsmarkt im Auge 
behalten, wenn Fehlschlüsse und trügerische Hoffnungen 
vermieden werden sollen. Wir befinden uns noch immer auf 
dem „Kamm“ der Potentialwelle: Auch 1983 betrug der 
Zuwachs beim deutschen Erwerbspersonenpotential rd. 
150 000 Personen, im folgenden Jahr werden es 130 000 
Personen sein. Die Tatsache, daß sich im Jahre 1983 
Beschäftigungsrückgang und Zunahme der Zahl registrierter 
Arbeitsloser in der Größenordnung nahezu decken und daß 
sich andererseits Potentialzuwachs und Zunahme der Stillen 
Reserve ebenfalls fast gleichen, steht nicht im Widerspruch 
hierzu, wie unten (Abschnitt 2.1) näher ausgeführt wird. 
Und schließlich ist daran zu erinnern, daß ein beträchtlicher 
Teil der Situationsverbesserung in diesem Jahr auf die Wir-
kung arbeitsmarktpolitischer Maßnahmen zurückzuführen 
war: Zu den schon erwähnten Maßnahmen der Arbeitsbe-
schaffung kommt eine beträchtliche Inanspruchnahme der 
Maßnahmen zur Förderung der beruflichen Qualifikation 
und eine starke Nutzung der Kurzarbeitergeld-Regelung 
hinzu. Die arbeitsmarktpolitischen Anstrengungen von 1983 
müssen im kommenden Jahr sogar noch gesteigert werden, 
wenn entgegengerichtete Effekte für die Arbeitsmarktbilanz 
1984 vermieden werden sollen. 
Die nachfolgende Vorausschätzung für 1984 geht dement-
sprechend von einem „Programm-Haushalt“ der Bundesan-
stalt für Arbeit aus, wie er gegenwärtig den Haushaltsbera-
tungen zugrunde gelegt wird. Es wird unterstellt, daß Mit-
teleinsatz und Teilnehmerzahlen in den drei klassischen 
Aktionsbereichen der aktiven Arbeitsmarktpolitik weiter 
steigen, daß der zum Jahresende 1983 erreichte hohe Stand 
der ABM-Beschäftigung im Laufe des nächsten Jahres nicht 

  

MittAB 4/83 331 



wieder verloren geht und daß auch das Instrument Kurzar-
beit noch stärker genutzt wird als 1983. 
Die Bemühungen, steigender Arbeitslosigkeit mit vermehr-
tem Einsatz arbeitsmarktpolitischer Instrumente zu begeg-
nen, scheitern oft am Kostenargument. Lösungswege, die in 
direktem Vergleich zunächst teuerer sind als Arbeitslosig-
keit, so heißt es, scheiden angesichts der allgemeinen 
Finanzmisere grundsätzlich aus. Aber eine solche Argumen-
tation greift zu kurz. Sie verkennt, daß sich arbeitsmarktpo-
litische Maßnahmen und Arbeitslosigkeit wie kommunizie-
rende Röhren zueinander verhalten und daß es demzufolge 
nicht nur auf die Mehrausgaben an einer Stelle, sondern auch 
auf die Minderausgaben oder Mehreinnahmen an anderer 
Stelle, insgesamt also auf den Finanzierungssaldo ankommt. 
Dieser wird freilich erst in einer gesamtfiskalischen Betrach-
tung sichtbar. 
In dieser umfassenden Sichtweise, die obendrein indirekte 
Neben- und Fernwirkungen ins Kalkül einbezieht, stellt sich 
aktive Arbeitsmarktpolitik per Saldo nicht oder kaum teurer 
als die Finanzierung von Arbeitslosigkeit. 

2. Arbeitsmarktentwicklung im Jahre 1984 

2.1 Das Arbeitsangebot: Zur aktuellen Entwicklung des Er-
werbspersonenpotentials 
Auch im Jahre 1984 wird das Angebot an Arbeitskräften 
wachsen. Allerdings wird im Hinblick auf den jährlichen 
Zuwachs beim deutschen Erwerbspersonenpotential eine 
leichte Abschwächung eintreten. Wegen Veränderungen in 
den Besetzungsstärken der zu- und abgehenden Altersjahr-
gänge, teils auch infolge des langfristigen Trends in der 
Erwerbsneigung, steigt die Zahl der deutschen Erwerbsper-
sonen 1984 um rund 130 000 Personen an. Dem dürfte 
wahrscheinlich ein deutlicher Rückgang beim ausländischen 
Arbeitskräfteangebot gegenüberstehen (-70 000 Perso-
nen), so daß sich für 1984 insgesamt ein Anstieg des 
Erwerbspersonenpotentials von rd. 60 000 Personen er-
rechnet. 
Bei dieser Zahl handelt es sich zwangsläufig um eine Schät-
zung, da eine statistische Erfassung des Erwerbsperso-
nenpotentials1) nicht erfolgt und im Hinblick auf die Kom-
plexität des Sachverhalts wohl auch kaum möglich ist. 
Bei der Berechnung des deutschen Erwerbspersonenpotenti-
als werden sowohl demographische Einflüsse (Wachstum 
der Wohnbevölkerung im Alter von über 14 Jahren, Ver- 

1) Einschließlich der „Stillen Reserve“, d. h. der (erwerbsfähigen) Personen, die 
sich bei Arbeitslosigkeit nicht beim Arbeitsamt arbeitslos melden oder bei 
ungünstiger Arbeitsmarktlage entmutigt die Arbeitssuche aufgeben, die aber 
bei besserer Arbeitsmarktlage wieder eine Arbeit aufnehmen. Vgl. QuintAB 
l, Nachtrag 2 „Perspektiven 1980-2000“; BeitrAB 44, Bei-trAB 56 und 
QuintAB 10. 

2) Soweit allerdings erkennbar ist – die noch nicht abgeschlossenen Neube-
rechnungen des deutschen Erwerbspersonenpotentials deuten daraufhin -, daß 
von der Entwicklung der Erwerbstätigkeit von Jugendlichen und Älteren her 
keine weiteren Entlastungen des Arbeitsmarktes mehr erwartet werden 
können, kann sich dieser Trend allerdings auch umkehren. Insgesamt gehen 
wir also, wie aufgeführt, von einem Anstieg des deutschen 
Erwerbspersonenpotentials in der Größenordnung von 130 000 Personen aus. 
In der letzten längerfristigen Vorausschau des IAB (1976/ 1977) war für 1984 
mit einem Anstieg von rund 80 000 Personen gerechnet worden (MittAB 
2/1976, BeitrAB 16). Die Differenz erklärt sich zum einen aus der (anders als 
damals im Rahmen der amtlichen Bevölkerungsvorausschau erwarteten) 
Entwicklung der Wohnbevölkerung, zum anderen stellt dies eine Anpassung 
an erste Ergebnisse der noch nicht abgeschlossenen Neuberechnung des 
deutschen Erwerbspersonenpotentials dar. 

Schiebungen in der Alters- und Geschlechtsstruktur) als 
auch Veränderungen der Erwerbsneigung, institutionelle 
Einflüsse (z. B. Veränderungen im Bildungs- und Rentensy-
stem) und Sonderfaktoren, soweit erkennbar, berücksich-
tigt. 
Allein aus demographischen Gründen (Veränderung der 
Zahl der Personen im erwerbsfähigen Alter und Verschie-
bungen in der Alters- und Geschlechtsstruktur) ergibt sich 
für 1984 ein Zuwachs beim deutschen Erwerbspersonenpo-
tential von rd. 235 000 Personen. 
Ohne die zusätzliche Berücksichtigung der Veränderung des 
Erwerbsverhaltens wären Schätzungen des Erwerbsperso-
nenpotentials in der Vergangenheit überhöht ausgefallen, 
weil im wesentlichen eine abnehmende Erwerbsbeteiligung 
von Jugendlichen und Alteren die zunehmende Erwerbsbe-
teiligung verheirateter Frauen überkompensiert haben, d. 
h. der Trend der saldierten Verhaltens- und institutionellen 
Komponente war in der Vergangenheit negativ. Dies gilt 
auch für 1984 (Trend und institutionelle Komponente: 
– 85 000 Personen).2) 
Da eine in Arbeit befindliche Neuberechnung des Erwerbs-
personenpotentials noch nicht abgeschlossen ist, müssen wir 
an dieser Stelle – wie im Vorjahr – darauf verzichten, neben 
der Entwicklung des Erwerbspersonenpotentials auch das 
Niveau anzugeben, das für die aktuelle Diskussion aller-
dings weniger von Bedeutung ist als diese aufgezeigten 
Entwicklungslinien (vgl. Übersicht 1). 
Im Hinblick auf die vergleichsweise schlechte statistische 
Datenbasis und die hier eine große Rolle spielenden Wande-
rungsbewegungen, die vor allem wegen der Freizügigkeits-
regelung in der EG und möglicher politischer Einflußnahme 
schwer prognostizierbar sind, ist eine Vorausschätzung der 
ausländischen Erwerbspersonen, die in der Bundesrepublik 
eine Arbeit aufnehmen wollen, mit größeren Unsicherheiten 
behaftet. Beim ausländischen Erwerbspersonenpotential 
wird für 1984 ein Rückgang erwartet, der etwas über dem 
des Vorjahres liegt. Wie in den letzten Jahren ist vor allem 
mit dem Nachwachsen von hier bereits ansässigen ausländi-
schen Kindern in das Erwerbsleben zu rechnen, aber auch 
mit einer weiterhin leicht rückläufigen Erwerbsneigung. 
Der Wanderungssaldo (Überwiegen von Fortzügen gegen-
über Zuzügen von Ausländern) dürfte in diesem Jahr noch-
mals leicht zunehmen. Dabei ist vor allem zu berücksichti-
gen, daß – wie die Erfahrungen mit der Rezession 1974/75 
gezeigt haben – die hier angesprochenen Wanderungsströme 
vor allem auch im Hinblick auf die Freizügigkeit innerhalb 
der EG eine beachtliche konjunkturelle Komponente haben. 
Mit Blick auf methodische Probleme und die mittel- und 
langfristige Entwicklung wird mitunter überhaupt in Frage 
gestellt, daß eine Berechnung des Erwerbspersonenpotenti-
als notwendig und möglich sei, zumal sich die aktuelle 
Entwicklung von Erwerbstätigen und Arbeitslosenzahlen 
etwa entsprechen und damit ohne Rückgriff auf die Poten-
tialentwicklung erklärbar wären. Daß dies nicht so ist, son-
dern im Gegenteil eine Schätzung für arbeitsmarktpolitische 
Zwecke unabdingbar ist und auch bis zur Gegenwart zu 
plausiblen Ergebnissen führt, zeigt die Arbeitsmarktbilanz 
Ende der 70er Jahre: So stieg in den Jahren 1978 und 1979 
die Zahl der Erwerbstätigen um rund 500 000 Personen an, 
die Zahl der Arbeitslosen ging zur gleichen Zeit aber nur um 
rund 125 000 Personen zurück; die Differenz läßt sich kaum 
anders als über die gleichzeitige Zunahme des Erwerbsper-
sonenpotentials (vor allem bei Deutschen) und eine (leichte) 
Abnahme der Stillen Reserve erklären. 1976 und 1977 gingen 

  

332 MittAB 4/83 



 

  

MittAB 4/83 333 



sowohl Erwerbstätigenzahlen als auch Arbeitslosenzahlen 
zurück, 1980 nahmen beide parallel zu. Die absolute Zahl 
der beschäftigten Arbeitnehmer hat 1983 etwa die der Jahre 
1975-1977 erreicht, die Zahl der Arbeitslosen liegt aber mit 
über 2 Mio. mehr als doppelt so hoch wie damals. Auch dies 
sind Beobachtungen, die ohne das Konzept des Erwerbsper-
sonenpotentials (und des abgeleiteten Konzepts der „Stillen 
Reserve“) nicht verständlich wären. 
Um die Realität der Stillen Reserve richtig einschätzen zu 
können, bedarf es im übrigen einer umfassenden Beobach-
tung der gesamten Dynamik des Arbeitsmarkts. Die einzel-
nen „Aggregate“ des Beschäftigungssystems sind alle mit-
einander durch beträchtliche Ströme, Bewegungen oder 
Übergänge verbunden. Einem beträchtlichen Teil des Poten-
tialzuwachses gelingt auch in dieser insgesamt schlechten 
Arbeitsmarktlage der unmittelbare Zutritt ins Erwerbsleben, 
ein anderer Teil „wählt“ den „Einstieg“ oder Wiedereinstieg 
über die Arbeitslosigkeit, und nur der Rest sammelt sich 
unmittelbar in der Stillen Reserve. Andererseits zeigt das 
komplette Bestands- und Bewegungsbild vom Arbeitsmarkt 
auch, daß sich der Aufbau der Stillen Reserve zu einem 
beträchtlichen Teil unmittelbar durch Verdrängung aus 
Erwerbstätigkeit oder auf dem Umweg über Arbeitslosigkeit 
herleitet. Verdrängungsprozesse dieser Art finden aber 
zumal in Phasen wie der gegenwärtigen statt: Die anhaltend 
schwache Aufnahmefähigkeit des Arbeitsmarktes und die 
auch weiterhin zunehmende Dauer individueller Arbeitslo-
sigkeit und das anschließende Auslaufen von Leistungsan-
sprüchen in vielen Fällen entmutigt viele Arbeitslose und 
Stellungsuchende, so daß sie sich schließlich vom Arbeits-
markt zurückziehen. So bleibt die doppelte Problematik: 
Die Unterbeschäftigung ergibt sich nicht allein aus dem 
Rückgang der Erwerbstätigkeit, sondern auch dadurch, daß 
der laufende Anstieg der Erwerbspersonenzahl nicht vom 
Arbeitsmarkt aufgenommen werden kann. 
Es wäre geradezu fahrlässig, angesichts der auch in den 
nächsten Jahren noch zu erwartenden Zuwächse beim 
Erwerbspersonenpotential auf solche Berechnungen zu ver-
zichten. 

2.2 Die Arbeitsnachfrage 
Die Beschäftigungsentwicklung im nächsten Jahr hängt ab 
vom Tempo des wirtschaftlichen Wachstums sowie von der 
Produktivitäts- und Arbeitszeitentwicklung. 
Die gegenwärtig vorliegenden Wirtschaftsprognosen für 1984 
lassen für das reale Bruttoinlandsprodukt Zuwachsraten von 
2-3% erwarten. Die Mehrzahl der an der Gemeinschafts-
diagnose beteiligten wirtschaftswissenschaftlichen Institute 
rechnet im Jahresdurchschnitt 1984 mit 2%, die Bundesre-
gierung mit 2-2,5%, das Kieler Institut für Weltwirtschaft 
hält 2,5-3% Realwachstum für erreichbar. 
Alle gehen jedenfalls davon aus, daß der seit dem Ende des 
Jahres 1982 im Gang befindliche, mäßige Wirtschaftsauf-
schwung sich auch in das Jahr 1984 hinein fortsetzen wird. 
Allerdings macht der Jahresdurchschnittsvergleich hier die 
konjunkturelle Entwicklung nicht hinreichend deutlich. Da 
das Bruttoinlandsprodukt 1983 im Jahresverlauf saisonbe-
reinigt um rund 3% zugenommen hat, besteht zwischen 
dem Jahresendstand und dem Durchschnitt des Jahres 1983 
ein positiver Überhang. Das hat zur Folge, daß selbst dann 
im Jahr 1984 gegenüber dem Durchschnitt des Jahres 1983 
mindestens ein realer Sozialproduktszuwachs von + 1% 
erreicht wird, wenn der Wachstumsprozeß Anfang 1984 

zum Stillstand kommt und die Produktionstätigkeit auf dem 
dann erreichten Niveau stagniert. Ein jahresdurchschnittli-
cher Sozialproduktszuwachs von + 2% impliziert, daß sich 
der Aufschwung im Jahresverlauf 1984 erneut abschwächen 
wird. 

Unternebmensbefragung bekräftigt Wachstumserwartung 
Für die Erwartung, daß der wirtschaftliche Aufschwung 
zumindest bis ins erste Halbjahr 1984 hineinreichen wird, 
sprechen auch die Ergebnisse einer repräsentativen Unter-
nehmensbefragung, die das Ifo-Institut in Zusammenarbeit 
mit dem IAB im August bzw. September 1983 durchgeführt 
hat. Die am Ifo-Konjunkturtest beteiligten Unternehmen 
des Verarbeitenden Gewerbes, des Bauhauptgewerbes und 
des Groß- und Einzelhandels wurden hier gefragt, wie sie 
die weitere Entwicklung der Geschäftslage im dritten und 
vierten Quartal 1983 und im ersten und zweiten Quartal 
1984 einschätzen. Die Befragungsergebnisse weist die Über-
sicht 2 aus. 
Demnach erwarten die Unternehmen des Grundstoffe und 
Produktionsgüter produzierenden Gewerbes sowie des Ver-
braucbsgüter produzierenden Gewerbes in diesem Zeitraum 
per Saldo eine stetige Verbesserung der Lage, wenngleich im 
Grundstoff- und Produktionsgüter-Bereich auch im ersten 
Halbjahr 1984 noch die pessimistischen Stimmen überwie-
gen. Ähnliches gilt für die Hersteller von Investitionsgütern: 
Zwar wird für den weiteren Verlauf des Jahres 1983 eine 
Besserung erwartet, doch wird auch mit einer kurzfristigen 
Abschwächung im ersten Quartal 1984 gerechnet. Hierfür 
dürfte ein „Auftragsloch“ verantwortlich sein, das sich aus 
dem Auslaufen der Investitionszulage zum Jahresende 1983 
ergeben könnte. Im zweiten Quartal 1984 allerdings über-
wiegen bei den Investitionsgüterherstellern die positiven 
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Einschätzungen, was darauf schließen läßt, daß der 
Anschluß an die Aufwärtsbewegung wieder erreicht wird. 
Uneinheitlich ist die Lagebeurteilung im Nahrungs- und 
Genußmittel produzierenden Gewerbe. Auf die positive 
Einschätzung des vierten Quartals 1983 folgt hier eine nega-
tive Beurteilung des ersten Quartals 1984. Für das zweite 
Quartal 1984 überwiegen dann wieder die optimistischen 
Stimmen. Für diese unterschiedlichen Quartalsbeurteilun-
gen dürften allerdings auch Saisoneinflüsse bestimmend 
sein. 
Insgesamt deuten die Ergebnisse darauf hin, daß die kon-
junkturelle Aufwärtsbewegung im Verarbeitenden Gewerbe 
zumindest im ersten Halbjahr 1984 anhält, wenngleich mit 
einer gewissen Abschwächung im ersten Quartal. 
Die Einschätzungen der Unternehmen in ausgewählten 
Branchen zeigt ebenfalls die Übersicht 2. 
Demnach wird sich die Lage im Steine-Erdenbereich im 
Gegensatz zur Gesamttendenz weiter verschlechtern. Die 
Maschinenbauer hingegen rechnen – nachdem das Auftrags-
loch im ersten Quartal überwunden ist – mit einer deutli-
chen Verbesserung im weiteren Verlauf. Ähnliches gilt für 
den EBM-Bereich. Bei den Automobilherstellern dominieren 
für alle Quartale des Prognosezeitraums die optimistischen 
Stimmen. Auch bei den Unternehmen der Elektrotechnik, 
der Feinmechanik und Optik sowie im Textil- und Kunst-
stoffbereich überwiegen für das erste Halbjahr 1984 deutlich 
positive Erwartungen. Auch in der Papier- und Pappeverar-
beitung und im Druckgewerbe zeichnen sich Besserungsten-
denzen ab, obwohl nach wie vor negative Einschätzungen 
die Oberhand behalten. 
Die Unternehmen des Bauhauptgewerbes hingegen erwarten 
im ersten Halbjahr 1984 eine schlechtere Geschäftslage als 

im zweiten Halbjahr 1983. Offensichtlich wird die Entwick-
lung der Bautätigkeit von den Unternehmen selbst nicht so 
günstig eingeschätzt wie z. B. von den an der Gemein-
schaftsdiagnose beteiligten Instituten, die zumindest im 
Wirtschaftsbau und im Wohnungsbau mit einer anhaltend 
günstigen Entwicklung rechnen. 
Im Handel wird für das erste Halbjahr 1984 eine deutlich 
bessere Geschäftslage erwartet, als für das zweite Halbjahr 
1983. Im Einzelhandel überwiegen vom vierten Quartal 
1983 an und im ganzen ersten Halbjahr 1984 die positiven 
Stimmen. Obwohl die meisten Großhandelsunternehmen den 
gesamten Prognosezeitraum negativ einschätzen, werden 
die Pessimisten doch von Quartal zu Quartal weniger. Dies 
läßt auf eine anhaltende Besserung auch in diesem Bereich 
schließen. 

Alternativentableau 1984 
Um aufzuzeigen, was die genannten Wachstumsvorstellun-
gen für den Arbeitsmarkt 1984 bedeuten können, haben wir 
zwei Varianten ausgewählt: Das Alternativentableau 1984 
(Übersicht 3) geht von + 2% (Variante I) und + 3% 
(Variante II) Realwachstum aus. Sollte die Entwicklung 
nach oben oder unten abweichen, dann sind Zu- oder 
Abschläge bei den hier ausgewiesenen Arbeitsmarktdaten zu 
machen (Faustregel: Ein Prozent reales Wirtschaftswachs-
tum mehr oder weniger bedeutet rund 80 000 Arbeitslose 
weniger oder mehr). 
In den Mittelpunkt der folgenden Ausführungen wurde die 
Variante I gestellt. Diese Wachstumsvorstellung wird von 
der überwiegenden Zahl der Wirtschaftsforschungsinstitute 
vertreten und liegt auch nicht weit entfernt von der Ein-
schätzung der Bundesregierung. 
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Die gesamtwirtschaftliche Produktivität (reales Bruttoin-
landsprodukt je geleistete Arbeitsstunde) ist in den vergan-
genen Jahren deutlich schwächer gestiegen als nach dem 
mittel- und langfristigen Entwicklungspfad hätte erwartet 
werden können. Der bisher geringste Zuwachs (+ 1%) 
wurde im Rezessionsjahr 1982 erreicht. Aufgrund der 
unvollständigen Anpassung des Arbeitsvolumens wurden 
damals erhebliche „Produktivitätsreserven“ gebildet. Sie 
werden nun zumindest teilweise wieder aufgelöst: Im Jah-
resdurchschnitt 1983 übertrifft deshalb der Produktivitäts-
anstieg ( + 2,8%) den Zuwachs bei der Produktion (+ 1%) 
beträchtlich. 
Bei einem Realwachstum von + 2% im Jahre 1984 erwarten 
wir einen weiteren kräftigen Produktivitätszuwachs, der 
jedoch in den beiden Halbjahren unterschiedlich groß sein 
wird. Dies liegt am hier unterstellten „Konjunkturprofil“: 
Zwar werden wie in der zweiten Jahreshälfte 1983 auch im 
ersten Halbjahr 1984 bei anhaltender Aufwärtsentwicklung 
kräftige Produktivitätszuwächse erzielt, doch wird bei 
einem Nachlassen der Wachstumskräfte im zweiten Halb-
jahr wegen der erfahrungsgemäß verzögerten Anpassung des 
Arbeitsvolumens an die gesamtwirtschaftliche Produktions-
entwicklung der Produktivitätszuwachs wieder geringer 
ausfallen. Die jahresdurchschnittliche Produktivitätssteige-
rung schätzen wir auf 3%. Bei einem Sozialproduktszu-
wachs von 2% wird im Jahr 1984 das Arbeitsvolumen dann 
um 1% unter den Stand des Vorjahres sinken. 
Von der Entwicklung der Jahresarbeitszeit je Erwerbstätigen 
wird 1984 eine stärkere Entlastungswirkung auf den 
Arbeitsmarkt ausgehen als 1983. Die effektive Jahresarbeits-
zeit je Erwerbstätigen – einschließlich des Kalendereffekts -
wird um 1% geringer als im Vorjahr sein. (Zur Arbeitszeit-
entwicklung siehe Abschnitt 4). 
Die Zahl der Erwerbstätigen könnte dann im Jahresdurch-
schnitt auf dem Stand von 1983 gehalten werden. 

Beschäftigtenentwicklung in den Hauptwirtschaftsbereichen 
unterschiedlich 
Für die Hauptwirtschaftsbereiche zeichnet sich bei der vor-
stehend erläuterten gesamtwirtschaftlichen Perspektive für 
1984 folgende Beschäftigtenentwicklung ab: 
Die Zahl der Erwerbstätigen in der Land- und Forstwirt-
schaft wird weiter abnehmen (–1%). Im Warenproduzie-
renden Gewerbe insgesamt ist in jahresdurchschnittlicher 
Betrachtung mit einem nochmaligen Beschäftigungsrück-
gang zu rechnen (–1%). Dabei erwarten wir im Bereich 
Energiewirtschaft und Bergbau keine wesentliche Verände-
rung der Beschäftigtenzahl, im Verarbeitenden Gewerbe 
einen Rückgang um V/2% und im Baugewerbe – entgegen 
der Gesamttendenz – eine Zunahme um 1/2% im Jahres-
durchschnitt 1984. 
Die konjunkturelle Aufwärtstendenz im Jahre 1984 wird 
auch der Beschäftigung im Bereich Handel und Verkehr 
zugute kommen. Hier dürfte es nurmehr zu geringen 
Beschäftigungsrückgängen kommen ( – ½% im Jahres-
durchschnitt). 
Wie in den letzten Jahren so wird der Dienstleistungsbereich 
auch 1984 die Beschäftigungsentwicklung stabilisieren, 
wenngleich der Zuwachs sich im Rahmen der zuletzt beob-
achteten Entwicklung halten dürfte (+ ½%). Ähnliches gilt 
für die privaten Haushalte und Organisationen ohne 
Erwerbscharakter. Hier rechnen wir mit einem nochmaligen 
Zuwachs um 2½%. 

Beim Staat ist aufgrund anhaltender Konsolidierungsbestre-
bungen bei den Gebietskörperschaften 1984 keine wesentli-
che Veränderung der Beschäftigtenzahl abzusehen. 
Sollte die gesamtwirtschaftliche Entwicklung günstiger ver-
laufen, so wird sich dies zunächst in einer stärkeren Produk-
tivitätssteigerung niederschlagen. Wenn sich der Wachs-
tumsprozeß – wie bei Variante II unterstellt – über das ganze 
Jahr hinweg fortsetzt, dann dürften auch im zweiten Halb-
jahr kräftige Produktivitätszuwächse erzielt und eine jahres-
durchschnittliche Zunahme um 3,3% erreicht werden. Das 
Arbeitsvolumen wird allerdings auch bei dieser günstigeren 
Wirtschaftsentwicklung schrumpfen, wenngleich deutlich 
verlangsamt, um 0,3%. Aufgrund der anhaltenden konjunk-
turellen Aufwärtsentwicklung würde mit etwas weniger 
Kurzarbeitern und teils auch mit etwas mehr Überstunden 
zu rechnen sein, so daß von der Arbeitszeitentwicklung eine 
geringere Entlastungswirkung auf den Arbeitsmarkt aus-
ginge: Die jährliche Arbeitszeit je Erwerbstätigen würde nur 
um 0,8% zurückgehen. Die Zahl der Erwerbstätigen läge 
aufgrund des stärkeren Wirtschaftswachstums im Jahres-
durchschnitt aber doch um 0,5% (120 000 Personen) über 
dem Vorjahresstand. 

2.3 Die Arbeitsmarktbilanz 
Die (saisonbereinigte) Arbeitslosenzahl ist im September 
1983 nicht mehr gestiegen und im Oktober und November 
um je 30 000 zurückgegangen. Aus heutiger Sicht zeigt dies 
jedoch keine durchgreifende und anhaltende Tendenzwende 
am Arbeitsmarkt an. 
Erstmals seit dem Jahr 1980 allerdings wird der Arbeits-
markt nun nicht mehr von der Nachfrageseite und von der 
Angebotsseite her zugleich belastet. Zwar nimmt die Zahl 
der Erwerbspersonen, die einen Arbeitsplatz suchen, nach 
wie vor zu, doch wird die Zahl der Erwerbstätigen 1984 
zumindest nicht mehr weiter abnehmen, vorausgesetzt die 
konjunkturelle Aufwärtsbewegung setzt sich fort und führt 
zu dem in Variante I angenommenen Sozialproduktszu-
wachs und die Arbeitsmarktpolitik erreicht die geplanten 
Ziele. 

Wachstumskräfte, Arbeitszeiteinflüsse und arbeitsmarktpo-
litische Bemühungen zusammen sind allerdings zu schwach, 
um einen Abbau der Arbeitslosigkeit zu bewirken. Unter 
den Bedingungen der Variante I ist 1984 sogar mit einem 
geringen Anstieg der registrierten Arbeitslosen um 40 000 
Personen auf rund 2,3 Mio. im Jahresdurchschnitt zu rech-
nen. Auch die Stille Reserve wird (um 20 000 Personen) 
anwachsen. Bestandszahlen zur Stillen Reserve können 
wegen der oben genannten Gründe nicht ausgewiesen wer-
den. Im Gegensatz zu den vergangenen Jahren, in denen an 
dieser Stelle regelmäßig eine komplette Übersicht über 
Angebots- und Nachfragegrößen am Arbeitsmarkt vorgelegt 
wurde, muß die Arbeitskräftebilanz diesmal unvollständig 
bleiben (Übersichten 1+3). 
Dem hier unterstellten Konjunkturprofil entsprechend 
könnte die Arbeitslosigkeit in der ersten Jahreshälfte zwar 
(saisonbereinigt) noch abnehmen, doch ist mit dem Nachlas-
sen der Wachstumskräfte im Jahresverlauf eine Tendenz-
wende und ein abermaliger Anstieg zu erwarten. Aufs Jahr 
gesehen überwiegen dabei leicht die negativen Einflüsse. 
Sollte das reale Sozialprodukt 1984 um 3% wachsen (Varian-
te II), dann könnte unter den genannten Voraussetzungen 
die Zahl der Erwerbstätigen um rund 120 000 über den 
Stand des Vorjahres ansteigen. Dieser positive Einfluß 
würde zwar zur Hälfte durch das zunehmende Erwerbsper- 
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sonenpotential ausgeglichen, doch würde die andere Hälfte 
die Arbeitslosigkeit (– 40 000 Personen) und die Stille 
Reserve verringern. Im Jahresdurchschnitt 1984 wäre dann 
mit 2,22 Mio. Arbeitslosen zu rechnen. 
Die in der Variante II unterstellten stärkeren expansiven 
Kräfte könnten – auf‘s Jahr gesehen – bei der Arbeitslosig-
keit einen leichten Rückgang im saisonbereinigten Verlauf, 
zumindest aber eine Stabilisierung des am Jahresende 1983 
erreichten Niveaus bewirken. 

3. Die Arbeitsmarktentwicklung in den Bundesländern 
und Landesarbeitsamtsbezirken 

Zur gegenwärtigen Entwicklung und zur Vorjahresprognose 
Im Jahr 1983 blieb kein Teil des Landes von der weiteren 
Verschlechterung der Arbeitsmarktlage verschont. Wie 
angenommen, kletterte die Arbeitslosenquote in jedem 
zweiten Arbeitsamtsbezirk auf über 10%. In vier von neun 
Landesarbeitsamtsbezirken (übrigens alle im Norden) wird 
dieser Wert im Jahresdurchschnitt 1983 überschritten; in 
Niedersachsen-Bremen liegt die Arbeitslosenquote sogar bei 
11,7%. Am günstigsten stellt sich die Situation nach wie vor 
in Baden-Württemberg dar, aber auch hier wurde ein für 
diese Region ungewöhnlich hohes Ausmaß der Unterbe-
schäftigung erreicht. 

 

Seit 1980 haben sich damit die Arbeitslosenquoten in allen 
Landesarbeitsamtsbezirken mindestens verdoppelt. Schau-
bild 6 macht aber auch deutlich, wie unterschiedlich das 
Tempo dieses Anstiegs in den einzelnen Regionen war. 

Für 1983 war die Regionalprognose auf der Basis der 
„Variante II“ gerechnet worden: Dabei wurde – unter der 
Annahme eines stagnierenden Sozialprodukts – eine 
Arbeitslosenzahl von 2,3 Mio. im Jahresdurchschnitt für das 
Bundesgebiet prognostiziert. Bis Ende November zeichnete 
sich bei allerdings auch günstigerer Wirtschaftsentwicklung 
ein Durchschnittswert von 2,26 Mio. Arbeitslosen oder 
noch etwas weniger ab. Der tatsächliche Anstieg blieb mit 
23% (430 000 Personen) nur geringfügig hinter der progno-
stizierten Zunahme von gut 25% zurück. Auch die unter-
stellte Verteilung nach Landesarbeitsamtsbezirken und Bun-
desländern kommt der tatsächlichen Struktur sehr nahe. 
In Übersicht 5 werden Prognose und bisherige Entwicklung 
in den Regionen für 1983 gegenübergestellt. 

In Schleswig-Holstein, in Hessen und in Bayern zeichnet 
sich (insbesondere in den letzten Monaten) eine etwas gün-
stigere Entwicklung ab als ursprünglich von uns erwartet. 
Nur Nordrhein-Westfalen liegt mit einer Arbeitslosenzahl 
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von 705 000 (gegenüber 700 000 in der Prognose) über dem 
Ansatz. Damit hat sich selbst unter den ungünstigen 
Arbeitsmarktbedingungen dieses Jahres ein langfristiger 
Trend durchgesetzt, den wir in Rechnung gestellt, aber 
dennoch etwas unterschätzt haben. 

Regionalstruktur und Entwicklungslinien 
Überhaupt hat die konjunkturelle Entwicklung der letzten 
Jahre andere Muster der regionalen Verteilung der Arbeits-
marktprobleme „gezeichnet“. Zwar sind der Südosten und 
große Teile des Zonenrandgebietes nach wie vor als Pro-
blemgebiet ausgewiesen, andere Regionen aber zeigen sich 
zunehmend durch besondere Strukturmängel belastet. 
So ist z. B. beim Verhältnis Arbeitslose je offene Stelle 
schon so etwas wie ein Süd-Nord-Gefälle erkennbar. Im 
Westen und Norden kommen in vielen Arbeitsamtsbezirken 

weit mehr Arbeitslose (rechnerisch) auf eine offene Stelle als 
im Bundesdurchschnitt (wobei sich hier und in vielen ande-
ren ähnlich belasteten AA-Bezirken die Vermittlungsquote 
erhöht und die Laufzeit der offenen Stellen enorm verringert 
hat). Im Vergleich dazu stellen sich die Arbeitsmarktbedin-
gungen im gesamten Süden der Bundesrepublik etwas weni-
ger ungünstig dar. Ein ähnliches Verteilungsbild wird 
anhand der Arbeitslosenquoten erkennbar. Dahinter stehen 
u. a. natürlich auch unterschiedliche Branchenentwicklun-
gen in den Regionen: So hat sich z. B. die neuerdings wieder 
etwas günstigere Entwicklung in der Bauwirtschaft stärker 
im Süden durchgesetzt3). Allerdings kann man deshalb noch 
nicht generell von einem Süd/Nord-Gefälle sprechen, da 
sich in einigen Problembereichen die Situation anders dar-
stellt: So sind z. B. die Anteile der Jugendarbeitslosigkeit im 
Südosten und im Südwesten der Bundesrepublik auffällig 
höher. 
Wie unterschiedlich sich die Beschäftigung seit 1976 in den 
Regionen entwickelt hat, zeigt Schaubild 7.4) 

Hier ist nicht der Platz für eine detaillierte Darstellung der 
regionalen Strukturen. So sei hier nur auf wesentliche Ent-
wicklungslinien hingewiesen, die auch in den Vorjahrespro-
gnosen zum Ansatz gebracht wurden und die sich insgesamt 
bestätigt haben: 
- Nicht nur im Aufschwung, auch in lang anhaltenden 
Phasen der Unterbeschäftigung hinterläßt der Strukturwan-
del eine veränderte Rangfolge der besonders stark belasteten 
Regionen. 

- Da sich die Schere zwischen Arbeitsangebot und Arbeits-
nachfrage weiter öffnete, nahm die individuelle Dauer der 
Arbeitslosigkeit in allen Teilen des Landes zu, während die 
Laufzeit  der  offenen  Stellen  stark  zurückging – beides 
typisch für den überwiegenden Arbeitsplatzmangel in allen 
Regionen. Obwohl bei einem insgesamt unzureichenden 
Angebot an offenen Stellen die Vermittlungsquote in allen 
Ämtern stieg, war nicht zu verhindern, daß sich Risikofak-
toren und verminderte Wiedereingliederungschancen auf 
einzelne Personengruppen besonders stark konzentrierten 
(vgl. Abschnitt 5). 

- Diese Selektionstendenzen wurden durch eher nivellie-
rende Strukturen bei den Zugängen, z. B. infolge von Mas-
senentlassungen, überlagert. Überhaupt darf nicht überse-
hen werden, daß die regionale Struktur der Arbeitslosigkeit 
nicht  nur  durch  die  unterschiedlichen  Wiedereingliede-
rungschancen   bestimmt  wird,   sondern   auch   durch  die 
Unterschiede in den Zugangsrisiken: So hatten wir in den 
Vorjahresprognosen (u. a. auch wegen der unterschiedli-
chen Beschäftigungsstruktur in den besonders krisenanfälli-
gen Branchen) vor allem dort mit einem relativ hohen 
Anstieg der Arbeitslosigkeit rechnen müssen, wo der Anteil 
der Ausländer relativ hoch lag. Tatsächlich wurde seit 1980 
die Beschäftigung der Ausländer viel stärker abgebaut als die 
der Deutschen; entsprechend stieg die Arbeitslosenquote 
unter den Ausländern (und damit verstärkt in einigen Regio- 

3) Der Anteil der südlichen Bundesländer am gesamten Bauvolumen hat sich 
von 49% (in 1976) auf 53% (im Sommer 1983) erhöht; außerdem entfielen 
von den 110 000 Arbeitsplätzen, die in den vergangenen beiden Jahren im 
Bauhauptgewerbe abgebaut wurden, allein 65 000 auf die nördlichen und 
nur 45 000 auf die südlichen Bundesländer. 

4) Ähnliches gilt für die längerfristigen Verteilungsmuster der Arbeitslosigkeit: 
Wenn man z. B. das Vollbeschäftigungsjahr 1970 gleich 100 setzt, so 
hat sich der Indexwert in vielen Ländern seither auf über 2000 erhöht (in 
Hamburg und Baden-Württemberg sogar auf 3000), während er sich z. B. 
in Bayern bei etwa 900 eingependelt hat. 
Hierzu wird ein in Kürze folgender Strukturbericht ausführlichere Dar-
stellungen enthalten. 
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nen) überproportional an; ein weiterer Einfluß aus diesem 
Selektionsmuster für die regionale Verteilung der Arbeitslo-
sigkeit in den nächsten Jahren wird jedoch nicht mehr in 
Ansatz gebracht. 
— Wie zu erwarten, stieg die Arbeitslosigkeit vor allem in 
den Regionen besonders stark an, wo unter anderem auch 
wegen der besonderen Bevölkerungsstruktur der Anstieg 
des Erwerbspersonenpotentials überdurchschnittlich hoch 
war. 
- Durch regionale Mobilität wurde ein gewisser Beitrag 
zum Arbeitsmarktausgleich zwischen den Regionen gelei-
stet. So wurden Regionen mit besonders stark angespannter 
Arbeitsmarktlage (wie z. B. Nordrhein-Westfalen) durch 
Abwanderungen entlastet. Andererseits führten die Zuwan-
derungsgewinne (z. B. in Bayern) nicht dazu, daß der Trend 
der etwas günstigeren Entwicklung bei der Arbeitslosigkeit 
gebrochen wurde. 

Voraussichtliche Entwicklung 1984 
Bei einem realen Wirtschaftswachstum von 2% rechnen wir 
unter der Voraussetzung der Entlastung durch den Pro-
grammhaushalt der Bundesanstalt für Arbeit mit 2,3 Mio. 
Arbeitslosen im Jahresdurchschnitt 1984 für das Bundesge-
biet insgesamt. 
Übersicht 6 zeigt die unter diesen Annahmen erwartete 
regionale Verteilung der Arbeitslosen nach Bundesländern 
und Landesarbeitsamtsbezirken. 
Im Vergleich zum Jahresdurchschnitt 1983 ergeben sich für 
1984 in allen Bundesländern nur vergleichsweise geringe 
Veränderungen. Bedenkt man jedoch, wie oben dargestellt, 
daß Niveau und Entwicklungstendenz der Arbeitslosigkeit 
in allen Bundesländern zum Jahresende 1983 hin bereits 
wesentlich günstiger sind, bedeutet dies zumindest für einige 
Bundesländer, daß unter den hier getroffenen Grundannah-
men sich im Laufe des Jahres 1984 eine erneute Verschlech-
terung einstellen würde. 
Danach wird mit einem weiteren Anstieg der Arbeitslosig-
keit für Hamburg, Niedersachsen-Bremen, Nordrhein-
Westfalen und für das Saarland gerechnet. In allen anderen 

 

Regionen würde sich der Jahresdurchschnitt von 1983 in 
etwa wiederholen. 
Die Unterschiede in der Entwicklung der einzelnen Bundes-
länder sind Spiegelbild einer teils gespaltenen Konjunktur. 
Während für die Mehrzahl der Industriezweige mit Besse-
rungstendenzen zu rechnen ist, wird die Entwicklung in 
einigen Branchen (Bergbau, Stahlindustrie und Werften) von 
anhaltenden Strukturproblemen gekennzeichnet sein. Durch 
die Konzentration dieser Branchen in einigen Regionen muß 
deswegen hier mit weiterhin negativen Folgen für den 
Arbeitsmarkt gerechnet werden. 
So wurde in Bremen z. B. seit 1975 die Hälfte aller Arbeits-
plätze im Schiffbau abgebaut. Auch die Fusionen der Werft-
betriebe können die vorhandenen Kapazitäten voraussicht-
lich nicht halten. Hinzu kommen die Probleme der Bremi-
schen Stahlindustrie. Mit ähnlichen Problemen ist bei den 
übrigen Standorten der Stahlindustrie (Ruhrgebiet, Nieder-
sachsen u. Saarland) zu rechnen. Hiervon sind also insbe-
sondere Ballungsgebiete mit ohnehin sehr angespannter 
Arbeitsmarktlage betroffen. 
Schaubild 8 zeigt unter diesen Annahmen für alle nördlichen 
Bundesländer Arbeitslosenquoten von über 10%. Unter 
dem Bundesdurchschnitt liegen lediglich Baden-Württem-
berg, Südbayern und Hessen. 

 

Nach wie vor gibt es aber beträchtliche Unsicherheit in der 
Einschätzung der weiteren wirtschaftlichen Entwicklung, 
namentlich für die zweite Jahreshälfte 1984. Sollte sich die 
Konjunktur insgesamt günstiger entwickeln und beispiels- 
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weise die Zahl der Arbeitslosen im Jahresdurchschnitt um 
100 000 Personen niedriger ausfallen – dies wäre bereits 
günstiger, als hier in der 3%-Wachstumsvariante angenom-
men wird -, dann kann von der in Übersicht 7 dargestellten 
Betroffenheit der einzelnen Regionen ausgegangen werden. 
Absolut würde die Zahl der Arbeitslosen mit Ausnahme von 
Bremen und dem Saarland unter dieser Voraussetzung in 
allen Bundesländern niedriger sein als 1983. In Nordrhein-
Westfalen würde dann der erwartete Beschäftigungsabbau 
im Montanbereich durch die Belebung in anderen Branchen 
kompensiert werden. Mit Ausnahme von Bremen und dem 
Saarland würde die Arbeitslosenquote in allen Gebieten 
leicht zurückgehen. Allerdings würde auch unter diesen 
Voraussetzungen im Bundesdurchschnitt noch immer eine 
Arbeitslosenquote von fast 9% gegeben sein. 
Der Vergleich dieser beiden Varianten für 1984 deutet 
bereits darauf hin, daß sich im Falle einer Verbesserung der 
Gesamtsituation von Wirtschaft und Arbeitsmarkt tenden-
ziell die alten Verteilungsmuster wieder einstellen, daß sich 
die in den letzten Jahren beobachtete Nivellierung der 
Arbeitslosenquoten also wieder zurückbildet. 

4. Entwicklung und Komponenten der durchschnittli-
chen Jahresarbeitszeit und des Arbeitsvolumens in den 
Jahren 1983 und 19845) 
Der Rückgang des gesamtwirtschaftlichen Arbeitsvolumens 
wird im Jahre 1984 mit – 1,0% geringer ausfallen als im 
Jahre 1983 (– 1,8%). Von dieser Verringerung des Arbeits-
volumens 1984 dürfte mehr als die Hälfte auf die Jahresar-
beitszeit entfallen. Von der Entwicklung der Jahresarbeits-
zeit der Erwerbstätigen wird deshalb tendenziell 1984 eine 
stärkere Entlastung auf die Erwerbstätigenzahl zu erwarten 

5) Vgl. Reyher, L., H. Kohler, Arbeitszeit und Arbeitsvolumen: Die empirische 
Basis der Arbeitszeit-Politik, in: Institut für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung (Hrsg.), Arbeitszeit und flexible Altersgrenze, BeitrAB 
75, Nürnberg, 1983. 

6) Vgl. Zuletzt ANBA 3/1983 
7) Vgl. u. a. Rosenbladt, B. von, Ch. F. Büchtemann, Arbeitslosigkeit und 

berufliche Wiedereingliederung, in: MittAB 4/1980 
8) Vgl. Egle, F., Leupoldt,R., Mehrfacharbeitslosigkeit, Dauer der Arbeitslo-

sigkeit   und  Wiedereingliederung  von  Arbeitslosen.   Eine  empirische 
Untersuchung aus einer Abgangsstichprobe, in: MittAB 4/1977 

sein als 1983 (Übersicht 8). In beiden Jahren wäre jedoch 
angesichts des starken Rückgangs der Erwerbstätigenzahl 
eine kräftigere Abnahme der Jahresarbeitszeit arbeitsmarkt-
politisch wünschenswert gewesen. 
So wird der Rückgang der tariflichen Jahresarbeitszeit aller 
Arbeitnehmer (tarifliche Wochenarbeitszeit, tariflicher Jah-
resurlaub) mit – 0,3% (1983) bzw. – 0,2% (1984) nur noch 
schwach ausgeprägt sein im Vergleich zum langjährigen 
Durchschnitt (1960-1983: – 0,8% pro Jahr). Diese nur 
noch geringe Reduzierung der Arbeitszeit im tariflichen 
Bereich resultiert einmal aus den nur noch marginalen 
Anpassungen an die 40-Stunden-Woche in einigen Wirt-
schaftszweigen (wie Land- und Forstwirtschaft, Nahrungs-
und Genußmittel, Hotel- und Gaststättengewerbe). Zum 
anderen beruht sie auf der allmählichen Annäherung an den 
sechswöchigen Erholungsurlaub in fast allen Wirtschaftsbe-
reichen. Soweit durch zusätzliche tarifliche Vereinbarungen 
eine Verkürzung der Wochenarbeitszeit und durch Vorru-
hestandsregelungen eine weitere Herabsetzung der Alters-
grenze erreicht werden, wurden sie in den vorliegenden 
Rechnungen noch nicht berücksichtigt, zumal das Ausmaß 
solcher Regelungen gegenwärtig nicht abschätzbar ist, das 
Ergebnis der laufenden Verhandlungen auch nicht vorweg-
genommen werden kann und ein wesentlicher Teil solcher 
zusätzlichen Arbeitszeitverkürzung erst in den nächsten 
Jahren wirksam würde. 
Auch von der Entwicklung der konjunkturellen Komponen-
ten der Jahresarbeitszeit (hauptsächlich Kurzarbeit, Mehrar-
beitsstunden) her gesehen wird nurmehr eine weitere leichte 
Reduzierung der Jahresarbeitszeit insgesamt erwartet, und 
zwar 1983 um 8 Stunden und 1984 um nur noch 4/2 Stun-
den. Diese Annahmen werden gestützt durch einen weiteren 
vermuteten Abbau von Mehrarbeitsstunden und durch eine 
Zunahme der Kurzarbeiterzahl von 690 000 (1983) auf 
750 000 Personen, wie sie der Programmhaushalt der Bun-
desanstalt für Arbeit zur Entlastung der registrierten 
Arbeitslosenzahl im Jahre 1984 vorsieht. Für die übrigen 
Komponenten der Jahresarbeitszeit der Arbeitnehmer wird 
einmal angenommen, daß sich die in Rezessionsjahren übli-
che Reduzierung des Krankenstandes im Jahre 1984 nicht 
mehr fortsetzen wird. Zum anderen wird davon ausgegan-
gen, daß die Inanspruchnahme der sich (wenn auch nur 
zögernd und punktuell) ausbreitenden Modelle eines glei-
tenden Ruhestandes in Form von vermehrter Teilzeitbe-
schäftigung tendenziell etwas mehr zur Verringerung der 
durchschnittlichen Jahresarbeitszeit beitragen wird als in 
früheren Jahren. 

5. Strukturen der Arbeitslosigkeit 
Seit der Rezession 1974/75 herrscht in der Bundesrepublik -
erstmals seit den 50er Jahren – Massenarbeitslosigkeit, mit 
Selektionsprozessen zu Lasten bestimmter Gruppen von 
Arbeitnehmern, wie anhand der Strukturmerkmale der 
Arbeitslosen zu erkennen ist. Aus der Statistik6) wie aus 
Sonderuntersuchungen zur beruflichen Wiedereingliederung 
von Arbeitslosen7) ergeben sich übereinstimmend einige 
zentrale „Risikofaktoren“, sei es im Hinblick auf die 
„Betroffenheit“ bestimmter Personengruppen von Arbeits-
losigkeit, das Risiko der Mehrfacharbeitslosigkeit derselben 
Personen oder das Risiko der Dauerarbeitslosigkeit.8) 
Besondere Probleme haben: 
- Arbeitslose mit gesundheitlichen Einschränkungen, insbe-
sondere auch – aber keineswegs nur – Schwerbehinderte; 
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- Arbeitslose mit höherem Alter, eine genaue Altersgrenze 
läßt sich hier sicher nicht festlegen, sie ist eher berufsspezi-
fisch geprägt. Zwar bringen Kündigungsschutz und „59er- 
Regelung“   (vorzeitiges   Altersruhegeld   nach   einem Jahr 
Arbeitslosigkeit und Erreichen des 60. Lebensjahres unter 
bestimmten Voraussetzungen) Entlastung für die Älteren, 
ihre Wiedereingliederungschancen sind jedoch ausgespro-
chen schlecht. 

- Arbeitslose mit unzureichender beruflicher Qualifikation; 
besondere Schwierigkeiten haben vor allem ungelernte und 
angelernte Arbeiter, nicht die Akademiker, einige Fachrich-
tungen ausgenommen. So betrug z. B. die Arbeitslosen-
quote derjenigen ohne Ausbildungsabschluß im September 
1981 8,3%, gegenüber 2,8% derjenigen mit Ausbildungsab-
schluß (Hochschulabsolventen 2,4%).9) Seither haben sich 
diese Relationen nur unwesentlich verschoben. 

- Arbeitslose mit dem Wunsch nach Teilzeitarbeit; 

- Berufsanfänger; zwar ist im internationalen Vergleich die 
Arbeitslosenquote der Jugendlichen bei uns eher niedrig 
(dem Durchschnitt entsprechend), wozu das duale Ausbil-
dungssystem und eine Reihe von Bildungsmaßnahmen spe-
ziell   für   arbeitslose Jugendliche   beigetragen   haben;   zu 
beachten sind hier aber eine „Dunkelziffer“ im Sinne der 
Stillen Reserve sowie besondere Probleme vor allem von 
unqualifizierten und sozial benachteiligten Jugendlichen, in 
einem Dauerarbeitsverhältnis einzumünden. 

- Arbeitslose   mit   einer   längeren    Unterbrechung   der 
Erwerbstätigkeit; bei Frauen z. B. wird nach Jahren der 
Kindererziehung die Wiedereingliederung erschwert, weil 
häufig die berufliche Qualifikation veraltet. 

- Frauen; hier wirken sich – abgesehen von möglicher Dis-
kriminierung – eine Reihe von Faktoren aus, insbesondere 
vergleichsweise niedriger Qualifikationsstand, Wunsch nach 
Teilzeitarbeit,  Unterbrechung der Erwerbstätigkeit,  aber 
auch ein größerer „Angebotsdruck“ im Zusammenhang mit 
der  zunehmenden  Erwerbsbeteiligung  insbesondere  von 
verheirateten Frauen. 

Zu beachten ist allerdings, daß häufig erst die Kumulation 
von Risikofaktoren besondere Probleme mit sich bringt, 
und daß dieses Spektrum der „Risikofaktoren“ keinesfalls 
vollständig ist, denn eine Reihe von Wiedereingliederungs-
hemmnissen – wie z. B. die Zugehörigkeit zu bestimmten 
sozialen Randgruppen oder regionale Besonderheiten – sind 
statistisch kaum zu fassen bzw. einer Repräsentativerhebung 
kaum zugänglich. 
In den 70er Jahren hat es weiterhin Probleme in einzelnen 
Berufsbereichen und Regionen gegeben, die zu dem eher 
mißverständlichen Stichwort der „strukturellen Arbeitslosig-
keit“ geführt haben. Trotzdem hat es sich bei der Massenar-
beitslosigkeit in der 2. Hälfte der 70er Jahre fast ausschließ-
lich um ein Globalproblem des Arbeitsmarktes gehandelt: 
Überlagert durch konjunkturelle Schwankungen, sind 
Angebot und Nachfrage nach Arbeitskräften am Arbeits-
markt seitdem scherenartig auseinandergegangen. 
Mit der erneuten Rezession im Jahr 1981 und der damit 
einhergehenden Verschlechterung am Arbeitsmarkt haben 

9) Vgl. MatAB 10/1982 
10) Vgl. MatAB 5/1983 
11) Büchtemann, Ch. F., Die Bewältigung von Arbeitslosigkeit im zeitlichen 

Verlauf: Repräsentative Längsschnittuntersuchung bei Arbeitslosen und 
Beschäftigten 1978-1982, Band 85 der Reihe „Forschungsberichte“ hrsg. 
vom Bundesminister für Arbeit und Sozialordnung, Bonn 1983. 

sich die in den 70er Jahren herauskristallisierten Strukturen 
der Arbeitslosigkeit z. T. verwischt oder überlagert: Z. B. 
gingen die Anteile der arbeitslosen Schwerbehinderten (nicht 
jedoch die absoluten Zahlen) zurück, weil nun z. T. durch 
Massenentlassungen, Stillegung ganzer Zweigbetriebe oder 
Abteilungen und Konkurse Beschäftigte ohne besondere 
Risikofaktoren zunächst auch arbeitslos wurden. 
Wie eingangs schon erwähnt, lassen allerdings seit Mitte 
1983 die saisonbereinigten Arbeitslosenreihen eine Abfla-
chung im weiteren Anstieg bei den Beständen, leicht verrin-
gerte Zugänge und erhöhte Abgänge aus der Arbeitslosigkeit 
erkennen (vgl. Schaubild 1). Von dieser positiveren Ent-
wicklung profitieren erwartungsgemäß Männer früher als 
Frauen, Arbeiter früher als Angestellte, Jüngere früher als 
Ältere, Arbeitslose ohne gesundheitliche Einschränkungen 
früher als solche mit, insbesondere früher als Schwerbehin-
derte. Sie waren auch in der Phase des konjunkturellen 
Abschwungs stärker von Arbeitslosigkeit betroffen, als 
unter Berücksichtigung von Wiedereingliederungschancen 
und arbeitsmarktlichen Risikofaktoren längerfristig zu 
erwarten ist. 
Die schon mit Verlangsamung des Aufbaus der Arbeitslosig-
keit einsetzenden erneuten Strukturverschiebungen bedeu-
ten zum Beispiel, daß Frauen (die in den letzten Jahren 
immer eine höhere Arbeitslosenquote hatten als Männer, 
kurzfristig ihre relative Position aber verbessern konnten) 
anteilsmäßig wieder stärker von der Arbeitslosigkeit erfaßt 
werden. Im Hinblick auf Angestellte ist hingegen zu erwar-
ten, daß ihre Situation auch in Zukunft weitaus günstiger 
bleibt (niedrigere Arbeitslosenquote) als die der Arbeiter; 
ihr konjunkturell nochmals positiv überzeichneter (unter-
proportionaler) Anteil an den Arbeitslosen dürfte sich aber 
wieder entsprechend den bis Ende der 70er Jahre erkennba-
ren Tendenzen erhöhen. 
Bei der Wiedereingliederung zeigt sich, daß die Selektions-
prozesse zu Lasten der genannten Gruppen weitgehend 
unabhängig von zyklischen Schwankungen weitergehen. Als 
Beleg hierfür einige Ergebnisse aus der neuen Verlaufsunter-
suchung des IAB bei Arbeitslosen.10) 
Demnach waren von den Personen, die im November 1981 
(Zugänge) arbeitslos wurden, nach einem Jahr im Durch-
schnitt 41% in Arbeit abgegangen und anschließend nicht 
erneut arbeitslos geworden. Bei Arbeitslosen im Alter von 55 
bis 58 Jahren waren es lediglich 19%, bei anerkannter Min-
derung der Erwerbsfähigkeit 21%, bei Wunsch nach Teil-
zeitarbeit 28%, bei Arbeitslosen ohne Hauptschulabschluß 
und ohne Berufsausbildung 30%, bei Arbeitslosen mit Fach-
hoch- und Hochschulausbildung demgegenüber 51%, bei 
Arbeitslosen mit einem Ausbildungsberuf 46%. 
Bildet man Kombinationen von Merkmalen, so waren jün-
gere, qualifizierte Männer, die nicht aus persönlichen, son-
dern aus betrieblichen Gründen arbeitslos wurden, der glei-
chen Untersuchung zufolge nach einem Jahr zu 66% in 
Arbeit, während ältere Arbeitslose mit gesundheitlichen 
Einschränkungen, personenbezogenen Kündigungsgründen 
und der Einschätzung schlechter Vermittlungschancen zu 
Beginn der Arbeitslosigkeit kaum (zu 14%) in Arbeit ein-
mündeten. 
Langanhaltende Massenarbeitslosigkeit führt offenkundig 
auch zu längerfristiger beruflicher Instabilität, insbesondere 
bei weniger qualifizierten Arbeitslosen und Jugendlichen. 
Dies wird in einer kürzlich fertiggestellten Studie über den 
Verbleib von ehemals Arbeitslosen (nach insgesamt 4 Jah-
ren)11) als Problembereich herausgestellt. Danach hatte 
knapp ein Viertel (24%) der Personen, die im November 
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1977 aus der Arbeitslosigkeit abgegangen waren, bis Anfang 
1982 im Berufsleben nicht wieder dauerhaft Fuß fassen 
können. Weitere 18% der nach 4 Jahren erneut befragten 
Abgänger waren bis 1982 vorübergehend oder endgültig aus 
dem Berufsleben ausgeschieden. Für die Hälfte von ihnen 
stellte das mehr oder weniger eine „Notlösung“ angesichts 
der geringen Chancen für eine dauerhafte Beschäftigung dar. 
Für alle Arbeitslosen, speziell aber für „Problemgruppen“ 
unter ihnen, haben sich im Laufe der Jahre die Wiederein-
gliederungschancen erheblich verschlechtert. Diese Ent-
wicklung dürfte sich auch in absehbarer Zeit nicht ändern. 
Trotzdem sollte man nicht die Vorstellung haben, daß die 2 
bis 2/2 Mio. Arbeitslosen ein monolithischer Block wären. 
Im Jahre 1982 standen 3,7 Mio. Zugängen in die Arbeitslo-
sigkeit immerhin 3,2 Mio. Abgänge (davon zwei Drittel in 
Arbeit) gegenüber; man darf also auch bei der jetzigen 
Arbeitsmarktsituation für Arbeitslose kein Bild der Aus-
sichtslosigkeit zeichnen; andererseits ist aber auch zu beden-
ken, daß – wegen der Vielzahl von Zu- und Abgängen – die 
Zahl der im Laufe eines Jahres von Arbeitslosigkeit Betroffe-
nen weitaus höher ist, als die üblichen Bestandszahlen 
erkennen lassen. 
Mit den verschlechterten Wiedereingliederungschancen hat 
sich auch die durchschnittliche Dauer der Arbeitslosigkeit 
(bis zu ihrer Beendigung) auf 7,2 Monate (im Mai 1983) 
erhöht, l Jahr zuvor waren es 6,0 Monate, Anfang der 70er 
Jahre schätzungsweise 2 Monate. Ein weiterer Anstieg der 
Dauer der Arbeitslosigkeit ist auch dann zu erwarten, wenn 
die Arbeitslosigkeit selbst nicht weiter stark ansteigt. Dies 
hat unmittelbare Konsequenzen auch für die Frage nach den 
Belastungen für die betroffenen Arbeitslosen.12) So hat eine 
im Einzelfall verlängerte Dauer der Arbeitslosigkeit zwangs-
läufig Verschiebungen im Leistungsbezug zur Folge, nach 
Ausschöpfen des Anspruchs auf Arbeitslosengeld wird –
wenn überhaupt, und zwar abhängig vom sonstigen Fami-
lieneinkommen – nur noch Arbeitslosenhilfe geringerer 
Höhe gewährt. 

6. Entlastung der Arbeitslosigkeit durch arbeitsmarkt-
politische Maßnahmen: Programmhaushalt bei der 
Bundesanstalt für Arbeit 
 
Entlastungseffekte 1983 
Seit der Jahresmitte 1983 verlief der Anstieg der saisonberei-
nigten Arbeitslosenzahl merklich gebremst. Hierzu haben 
auch arbeitsmarktpolitische Bemühungen beigetragen. 
Vor allem die Allgemeinen Maßnahmen zur Arbeitsbeschaf-
fung (ABM) haben im Lauf des Jahres 1983 wieder an 
Bedeutung gewonnen. Nachdem 1982 weniger zur Förde-
rung von ABM bereitgestellt und das ABM-Sonderpro-
gramm der Bundesregierung ausgelaufen war, ging die Zahl 
der ABM-Teilnehmer 1982 fast stetig zurück und erreichte 
mit weniger als 24 000 Geförderten im Januar/Februar 1983 
den niedrigsten Stand seit 6 Jahren. Mit der verbesserten 
Mittelsituation konnten aber wieder vermehrt Maßnahmen 
bewilligt werden. 
Die Zahl der geförderten Arbeitnehmer ist deshalb bis 
Oktober um rd. 37 000 auf rd. 61 000 angestiegen. Der 
Abstand zu den Teilnehmerzahlen im Vorjahr hat sich im 
Lauf des Jahres stetig und kräftig erhöht. Im Oktober wurde 
der Vorjahresstand um fast 33 000 übertroffen. Der Jahres- 

12) Vgl. hierzu auch den Beitrag von Christian Brinkmann und Peter Potthoff in 
diesem Heft. 

durchschnitt 1983 ist auf 45 000 geförderte Arbeitnehmer zu 
schätzen. 
Damit wurde zwar der angestrebte Zielwert (56 000 Perso-
nen) im Jahresdurchschnitt noch nicht erreicht. Bemerkens-
wert ist aber doch die Steigerung, d. h. die zügige Umset-
zung der Haushaltsbeschlüsse im ABM-Bereich in die 
arbeitsmarktpolitische Praxis. Zum Jahresende wird mit rd. 
60 000 Teilnehmern gerechnet. Dies kann und soll bisheri-
gen Planungen entsprechend – auch um eine abermalige 
„Stop-and-go-Politik“ in diesem Bereich zu vermeiden – in 
das nächste Jahr hineinwirken. 
Die 45 000 im Jahresdurchschnitt 1983 statistisch registrier-
ten geförderten Arbeitnehmer lassen allerdings nur einen 
Teil der Gesamtentlastung des Arbeitsmarkts erkennen. 
Wegen der zusätzlichen Beschäftigung von Stammarbeits-
kräften und aufgrund von Einkommens-, Verbrauchs- und 
Vorleistungswirkungen ist die gesamte Beschäftigungswir-
kung höher, als es die Zahl der geförderten Arbeitnehmer 
anzeigt. Auch in anderen Wirtschaftszweigen werden hier-
durch weitere Arbeitsverhältnisse geschaffen oder gesichert. 
Ein Teil dieser Sekundärwirkungen wird allerdings durch 
Produktivitätsreserven kompensiert. Wir haben deshalb den 
Beschäftigungs-Multiplikator niedriger angesetzt als noch 
vor einigen Jahren. Berücksichtigt wurden dabei auch Ver-
änderungen in der Struktur der geförderten Maßnahmen, 
soweit dies mit den vorhandenen Daten möglich war. 
Die Förderung von 45 000 vorher arbeitslosen Arbeitneh-
mern bewirkt schätzungsweise einen zusätzlichen Beschäfti-
gungseffekt von 22 000 Arbeitnehmern. Der Gesamtbe-
schäftigungseffekt beträgt demnach 67 000 Personen. 
Die geförderten Arbeitnehmer waren vorher alle arbeitslos. 
Die Entlastungswirkung im Hinblick auf die Arbeitslosig-
keit tritt hier also in voller Höhe ein. Von den zusätzlichen 
Beschäftigungswirkungen führen erfahrungsgemäß rd. 70% 
zu einer Entlastung der registrierten Arbeitslosigkeit. Insge-
samt wurde durch ABM im Jahr 1983 unter den hier getrof-
fenen Annahmen die Arbeitslosigkeit somit um rd. 
59 000 Personen entlastet. Wie die (im Vorjahresvergleich) 
zusätzlichen ABM-Aktivitäten die Entwicklung der 
Arbeitslosigkeit beeinflußt haben, zeigt das Schaubild 4. Die 
tatsächliche Entwicklung und die hypothetische (ohne mehr 
ABM) sind dort (jeweils in effektiven und saisonbereinigten 
Werten) dargestellt. 
Bei den Vollzeitmaßnahmen zur Fortbildung und Umschu-
lung wurden finanzielle Mittel bereitgestellt, die es erlaub-
ten, im Jahresdurchschnitt gut 115 000 Teilnehmer zu för-
dern. Darunter waren rd. zwei Drittel vor der Maßnahme 
arbeitslos, mehr als in früheren Jahren. Bei ihnen kann in 
vollem Umfang eine Minderung der Arbeitslosenzahl ange-
nommen werden. Bei den übrigen unterstellen wir dies nur 
zu etwa 70%, um Rückwirkungen auch auf die Stille 
Reserve zu berücksichtigen. Insgesamt wurde durch diese 
Maßnahmen die Arbeitslosigkeit demnach um 104 000 Per-
sonen entlastet. 
Noch größere Entlastungswirkungen gingen 1983 von der 
Kurzarbeit aus. Im letzten Tiefpunkt der wirtschaftlichen 
Entwicklung, zur Jahreswende 1982/83, erreichte die Zahl 
der Kurzarbeiter fast 1,2 Mio. Von November bis März lag 
sie über der Millionengrenze. Dies ist bei großer Unterbe-
schäftigung positiv einzuschätzen, weil durch Kurzarbeit 
zahlreiche Beschäftigungsverhältnisse bestehen und eingear-
beitete Kräfte den Unternehmen erhalten bleiben. 
Im Jahresdurchschnitt 1983 rechnen wir mit etwa 690 000 
Kurzarbeitern. Da im statistischen Durchschnitt pro Kurz- 
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arbeiter rd. 30% der betrieblichen Arbeitszeit ausfällt, ent-
spricht dies einem vermiedenen Beschäftigungsrückgang um 
rechnerisch 222 000 Personen. Davon wären jahresdurch-
schnittlich schätzungsweise rd. 155 000 Personen arbeitslos 
geworden. 
Die Gesamtentlastung der Arbeitslosigkeit durch ABM, 
F u U  u n d  K u r z a r b e i t  i s t  f ü r  1 9 8 3  a u f  z u s a m m e n  
318 000 Personen zu schätzen. Den Einsatz dieser arbeits-
marktpolitischen Instrumente, ihre Beschäftigungs- und 
Entlastungswirkungen seit 1975 zeigt Übersicht 9. 

Entlastungseffekte des Programmhaushalts 1984 
Für das Jahr 1984 sind im Entwurf des Haushaltsplans der 
BA wieder erhebliche Mittel für arbeitsmarktpolitische 
Maßnahmen vorgesehen. Mit diesem Programmhaushalt 
wird ausdrücklich angestrebt, einen weiteren Anstieg der 
Arbeitslosigkeit zu verhindern bzw. zu verringern. In ABM 
sollen im Jahresdurchschnitt 1984 rd. 70 000 Arbeitnehmer 
gefördert werden, mehr als im Vorjahr. Dieser Zielwert liegt 
nur wenig über dem erwarteten Endstand 1983, so daß keine 
weitere kräftige Expansion vorgesehen ist, die im Hinblick 
auf Erfahrungen im Ausland und den für viele unerwartet 
schnellen Anstieg im Jahre 1983 durchaus noch möglich und 
wünschenswert erscheint. 
Bei 70 000 Geförderten im Jahresdurchschnitt kann ein-
schließlich der indirekten Effekte eine Entlastung der 
Arbeitslosigkeit um rund 90 000 Personen erzielt werden. 
Für Vollzeitmaßnahmen zur beruflichen Fortbildung und 
Umschulung sind im Entwurf des Programmhaushalts rund 
10 000 Personen mehr vorgesehen als im Vorjahr, das sind 
im Jahresdurchschnitt rund 125 000 Personen. Die Entla-
stung der Arbeitslosigkeit wäre dann auf rd. 115 000 Perso-
nen zu veranschlagen. 
Im Hinblick auf die konjunkturelle Situation wäre 1984 ein 
erheblicher Rückgang der Zahl der Kurzarbeiter zu erwar-
ten. Dem steht allerdings die erkennbare politische Absicht 
entgegen, dieses Instrument offensiv und im Vergleich zum 
Vorjahr sogar noch verstärkt zu nutzen, um einen weiteren 
Anstieg der Arbeitslosigkeit zu verhindern. Entsprechend 
wurden im Entwurf des Programmhaushalts der BA für 
1984 Mittel für durchschnittlich 750 000 Kurzarbeiter vor-
gesehen. Bedenkt man die jüngste Entwicklung im Bergbau 
und die Tatsache, daß selbst in Branchen mit positiven 
Entwicklungstendenzen immer auch Betriebe mit schrum-
pfender Produktion und Belegschaft zu erwarten sind, kann 
diese Zahl durchaus realistisch sein. Damit kann die Zahl der 
Arbeitslosen um knapp 170 000 Personen entlastet werden. 
Auch wenn es zur Erreichung dieses Zieles sicher erhebli-
cher Anstrengungen bedarf, unterstellen wir in der Entla-
stungsrechnung – wie auch in der Arbeitsmarktbilanz – 
diese Zahl von Kurzarbeitern. 
Insgesamt wäre demnach der Entlastungseffekt dieser drei 
arbeitsmarktpolitischen Instrumente für 1984 auf knapp 
375 000 Personen zu veranschlagen (+ 17% gegenüber dem 
Vorjahr), d. h. ohne den Einsatz dieser Instrumente wäre 
die Zahl der Arbeitslosen entsprechend höher. 
Fällt die Arbeitsmarktpolitik hinter die aufgeführten Ziel-
vorstellungen zurück, ist auch mit entsprechend höherer 
Arbeitslosigkeit zu rechnen. Unterstellt man im Bereich von 
ABM, FuU und Kurzarbeit z. B. lediglich die 1983 erreichte 
Inanspruchnahme, so würde dies rund 55 000 Arbeitslose 
mehr bedeuten, bei Variante I also statt der erwarteten 
2,30 Mio. Arbeitslosen mehr als 2,35 Mio. Arbeitslose zur 
Folge haben. 
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